Damwiger Dampfboot 
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Sonnabend, den 2. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 


München, Freitag 1. September. 

— * Mittheilung der „Bayerſchen Zeitung‘ 
im holſtei Bayern und Königreich Sachſen, die ſich 
des V einſchen Ausſchuſſe für sofortige Erſtattung 
27 ortrages über den mittelſtaatlichen Antrag vom 

„Juli d. g. ausgeſprochen und gegen die Vertagung 
er Berichterſtattung bis zum Eingange weiterer Mit» 
weilungen Seitens Preußens und Oeſterreichs geſtimmt 

en. 


D Paris, Freitag 1. September. 

er Kaiſer hat beim Empfange des ſpaniſchen Ge⸗ 
andten geäußert: „Ich lege großen Werth auf die 
reundſchaft der Königin Jſabella. Beide Nationen 
aben nur gemeinſame Intereſſen und ſind nicht durch 
nebenbuhleriſchen Ehrgeiz getrennt. Meine Regierung 
iſt ſtets bereit, die Bande, welche die beiden Länder 
vereinigen, feſter zu ſchließen“. Der portugiſiſche 
eſandte hat für den kaiſerlichen Prinzen das Groß⸗ 
renz des Chriſtusordens und des Militärordens San 
So überreicht. Ritter Nigra hat dem dieſſeitigen 
den Wunſch des gegenwärtig in Liſſabon weilenden 
Zinn Amadeus. der kaiſerlichen Majeſtäten feine 
ungen ; 


Madrid, Freitag 1. September, 

Wie die „Correſpondencia“ mitteilt, iſt der gegen⸗ 

Maus Status befriedigend. Nach den im vorigen 

\ At geleiltsten Zahlungen bleibt noch ein Baarbe⸗ 
ven 100 Millionen Realen übrig. 


Berlin, 1. September.» 
3 Se. Majeſtät der König hat in München ver⸗ 
chiedene Sehens würdigkeiten in Augenſchein genommen. 
5 ber Allerhöchſtſeinen Aufenthalt in den Muſeen 
krichtet die „Bai. Z.“: Der König verweilte mit 
nem Gefolge über eine Stunde in dieſen Räumen 
x lich in dem noch proviſoriſchen Aufbewahrungsort 
N Nationalmuſeums in der Herzog⸗Max⸗Burg) und 
Dlgte mit höchſtem Intereſſe den Aufſchlüſſen, welche 
di Vorſtand des bayeriſchen Nationalmuſeums, Frei 
Pi von Aretin, zu geben die Ehre hatte. Beſonders 
unge verweilte der könig in den den älteren Kunſt⸗ 
erioden zugewieſenen Räumen. Sodann beſichtigte 
erſelbe das neue Muſeums gebäude in der Maximilien⸗ 
raße. Das Stiegenbaus, bereits mit dem herrlichen 
chauer Plafond geſchmückt, ſowie die übrigen acht⸗ 
n alten in die verſchiedenen Säle vertheilten Pla- 
Wade, das liebliche gräflich Fugger'ſche Boudoir aus 
* 16. Jahrhundert, die herrlichen Glasfenſter in 
ten Steinumrahmungen, die theilweiſe ſchon voll⸗ 
ogene Einräumung einer Abtheilung des fünfzehnten 
Bob hunderts erregten des Königs höchſte Theilnahme. 
bite Adem begrüßte er als eine herrliche Idee die 
oriſche Galerie, mit welcher der erſte Stock dieſes 
achtgebäudes geſchmückt iſt. Er bezeichnete die 
Ne Anlage diefer Schöpfung als ein würdiges und 
besecgängliches Denkmal des erhabenen Geiſtes und 
Fe en Patriotismus des verſtorbenen Königs, 
a as Blichen Neffen, an welcher ebenſo die Idee 
er fuse e als die geiſtreiche, tadelloſe und von 
tudium zeugende Ausführung in gerechtes 
. ſetze. Es können dieſe Aeußerungen eines 
fünſtſinnigen Fürſten, in deſſen Reſidenz ſelbſt ſo viel 
8 die ſe Beſtrebungen geſchieht 1 fügt das genannte 
Blatt dieſem Bericht hinzu — nut im höchſten Grade 
5 eulich genannt werden, nicht nur für Baiern 
Seibaupt das ſich nun im dauernden Beſitze dieſer 
ammlußgen befindet, ſondern beſonders für den 


— 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


MA 


\ 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr ene ; 


Inſerate nehmen filr uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bitreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bütreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


hohen Fürſten, der in warmer Vaterlandsliebe ſeinem 
Volke dieſes herrliche Denkmal zu Ehr und Vor- 


bild aufrichtete. 


— Für die Errichtung der Denkmäler König 
Friedrich Wilhelms III. und ſeiner Miniſter Stein 
und Hardenberg find bis jetzt nach der „Voſſ. Ztg.“ 


aus Staatsmitteln insgeſammt 90,000 Thlr. ange⸗ 
wieſen worden, und zwar im Jahre 1859 10,000 Thlr., 
im Jahre 1861 20,000 Thlr., im Jahre 1864 
50,000 Thlr. und in dieſem Jahre 10,000 Thlr. 
Mit der letzten Summe hofft man die Reſtkoſten für 
die drei Denkmäler zu decken, und ſollen die Arbeiten 
nun mit ſolchem Eifer betrieben werden, daß man 
einer Aufſtellung der Denkmäler ſchon im nächſten 
Jahre entgegenſehen kann. : 

— Der Minifterpräfident v. Bismarck kommt An⸗ 
fangs nächſter Woche aus Baden-Baden hierher zurück. 

— Der Kultusminiſter v. Mühler iſt geſtern Abend 
von Berchtesgaden hier wieder eingetroffen. N 


— Das „Staatsarchiv“ von Aegidi veröffentlicht 


in einem Nachtrag zu den Protokollen des Fürſten⸗ 


tages die eigenhändige Aufzeichnung des Königs von 
Preußen über ſeine damalige Beſprechung mit dem 
Kaiſer von 3 betreffs einer Reviſion der 
Bunvesverfaffung. Folgendes iſt der in mehrfacher 
Beziehung ala“ jetzt noch rf Sudan dieses 
Aktenſtücks: = 5 
Auf die mir von Sr. Maj. dem Kalfer gemachte 
Vorlage in Betreff einer Reform des deutſchen Bundes 
faſſe ich folgend meine mündlich gemachten Bemerkungen 
hier ſchriftlich zuſammen, vorbehaltlich einer ſofortigen 
Beleuchtung des mir übergebenen Memoires. 1) Der 
Darſtellung der Nothwendigkeit, zu einer Reform der 
deutſchen Bundesverhältniſſe zu ſchreiten, trete ich voll⸗ 
ſtändig bei. 2) Die Abſicht, einen Fürſtenkongreß dieſer⸗ 
halb zu berufen, und zwar ſchon zum 16. d. Mts. in 
Frankfurt a. M. halte ich in ſo kurz geſtelltem Termine 


einmal und gndexerſeits an und für fi für bedenklich: 


a, weil die betreffenden Fürſten ſich gar nicht auf dieſen 
unendlich weittragenden Schritt vorbereiten können, und 
wenn dies auch durch einen weiter hinaus zu ſchiebenden 
Termin noch einigermaßen möglich wäre, es b. ſehr ge⸗ 
wagt iſt, die Fürſten unter ſich über einen Gegenſtand 
beraihſchlagen zu laſſen, der eine ſehr reifliche Erwägung 
nach allen Seiten hin zur Nothwendigkeit macht, welche 
in einem ſo geſtalteten Kollegium unmöglich erſcheint, 
wie dies die Erfahrung öfter bewieſen hat, da die Arbeits⸗ 
fähigkeit dazu mangelt. Ich würde es daher durchaus 
vorziehen, daß zuerſt die Miniſter der Stagten der 
17 Bundestags⸗Stimmen zu einer ſolchen vorläufijen Be⸗ 
rathung zuſammen berufen würden, die dieſe Frage ge» 
ſchäfts mäßig vorbereiteten, welcher Arbeit dann durch die 
u. konvozirenden Fürſten die Sanktion ertheit werden 
nne. 3) Die Zuſammenberufung von Delegirten aus 
den bereits beſtehenden Stände-Verſammlungen erſcheint 
bei der Kompoſition der Kammern vieler Bundesſtaaten 
bedenklich, indem die daraus hervorgehenden Vertreter, 
welche zu Hauſe beſchließende Stimmen haben, mit) ber 
rathender im Parlamente niemals zufrieden fein, ſondern 
nothwendig von Hauſe aus dahin ſtreben würden, zu 
andern Attributionen zu gelangen, ſo daß von vorn her⸗ 
ein die Uebereinſtimmung fehlen würde. Wenn dagegen 
für alle Bundesſtaaten ein gleiches durchaus konſervatives 
Wahl Reglement aufgeſtellt würde, ſo hätte man die 
Abſicht, ein konſervattves Parlament zu erhalten, welches 
ſich die Kräftigung aber nicht die Lähmung der Regle⸗ 
tungen zur Aufgabe ſtellte, und welchem ausgedehntere 
als bloß berathende Befugnſſſe verliehen werden könnten. 
4) Die Stellung eines Erekatip- Direktoriums von 5 Stim⸗ 
men wird großen Schwierigkeiten wegen Beſtellung der 
3 Glieder außer Preußen und Dcftertei begegnen, ohne 
das fo notbwendige ſchnelle, übereinſtimmende Zufammen- 
wirken ſicher zu ſtellen. Die Zufammenſetzung eines 
Direktoriums 
19 55 zu gebenden Attributionen bedingt; je, größer die 

achtvollkommenbeit des Direktoriums würde, deſto 
ſchwieriger wird die Zuſtimmung der dabei unbetheiligten 
Staaten zu gewinnen ſein. Schließlich muß ich noch 


wird weſentlich durch den Umfang der dem 


gegen den un vorbereiteten und übereilten Fürſtenkongreß 
zu bedenken geben, welchen Eindruck es machen würde, 
wenn derſelbe unverrichteter Sache, vielleicht in größerer 
Uneinigkeit aus einander ginge, als man zuſammen ge⸗ 
kommen war. Eine ſolche Vereinigung iſt feit dem 
Wiener Kongreſſe nicht dageweſen. Welches Aufſehen, 
welche Erwartungen muß dieſer Apparat machen? Je 
höher durch eine außerordentliche Maßregel die Erwar- 
tungen geſpannt werden, um ſo leichter wird es der 
Revolution werden, das Ergebniß als ungenügend dac- 
zuſtellen, und die betheiligten Monarchen hierfür per⸗ 
ſönlich verantwortlich zu machen. Gaſtein, 3. Aug. 1863. 

— Die „Oſtpr. Ztg.“ hatte die Uebereinkunft 
von Gaſtein einen „Damenfrieden“ genannt, weil er 
hauptſächlich durch die Thätigkeit der in Iſchl weilenden 
Damen zu Stande gekommen ſei. Die „N. A. Z.“ 
erklärt nun, „daß bei Abſchluß der Convention der 
Einfluß hoher Damen nicht mit thätig geweſen iſt. 
Die preußiſche Politik geht ausſchließlich von Sr. 
Majeſtät dem Könige aus, ohne von äußeren Ein⸗ 


flüſſen beſtimmt zu werden und auch die Salzburger 


Convention hat hiervon keine Ausnahme gemacht.“ 
1 S 12 wig⸗Holſtein. Ein Artikel der 1 
acht.“ überſchrieben „ein Jahr Politit in Schleswig ⸗ 
olſtein“, in welchem die Gaſteiner . 
kunft und ihre Konſequenzen beſprochen werden, 
äußert ſich folgendermaßen; „Die letzten Vorgänge 
laffen es außer allem Zweifel, daß die preußiſche 
Regierung ernſtlich gewillt geweſen, ſich von den 
Herzogthümern nicht vergewaltigen zu laſſen. Daß 
ſie es aber eben ſo ernſt meinte mit ihrer ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht, die Herzogthümer nicht zu verge⸗ 
waltigen, iſi aus dem Verlaufe der Dinge unſchwer 
nachzuweiſen. Preußen hoffte auf ein Entgegenkommen 
der Bevölkerung; es mußte erwarten, daß die Schutz⸗ 
Bedürftigkeit des Landes, der nationale Zug des 
Volkes, zu ihm hinüber drängen werde, und darum 
kam es den Wünſchen des Landes in der Verbindung 
der Herzogthümer und der Errichtung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Regierung entgegen. Allein das Land 
vergaß, daß die Hand, die aufzubauen, auch nieder⸗ 
zureißen vermag. Schon früh regte ſich in den ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Vereinen der Preußenhaß in ſeiner ganzen 
widerlichen Geſtalt, aufzeſtachelt von der „Schleswig- 
holſteiniſchen Zeitung“ und groß gezogen von der 
ſchwankenden und wenig offenen Politik der herzog⸗ 
lichen Kreiſe. Der alte Centralausſchuß wurde ge⸗ 
ſtürzt, und dann vollzog ſich die Verbindung aller der 
Elemente in den Vereinen, die mit Preußen fo wenig 
wie möglich oder gar nichts zu thun haben wollten, 
Die Zugeſtändniſſe, welche dem preußiſchen Staate 
um der Sympaihieen des deutſchen Volkes willen 
noch gemacht wurden, verblaßten völlig wieder vor 
dem Vorbehalt der Zuſtimmung einer künftigen Landes⸗ 
verſammlung .... So nahm man den Kampf 
gegen die preußiſchen Forderungen, gegen die deutſchen 
„ 1 kaipr Gedantenloſigkeit — 
Judem Oeſterreich für ſich ſelber kämpfte, glaubten 
die Vereine, es kämpfe für ſie; die Fahnen von den 
Dächern redeten von der Sympalhie für das Haus 
Oeſterreich, die übrigens wiederum auf nichts anderem 
als Täuſchung und Schein beruhte und mit dem Tage 
von Gaſtein in nichts verſchwunden ſein dürfte, unter 
allen Umſtänden aber in der Gegenwart einer ſchweren 
Prüfung entgegengeht. Indem das Land von der 
Bundesgenoſſenſchaft mit Preußen redete, ſuchte es 
Preußens Stellung und Einfluß in den Herzogthümern 
zu untergraben. Wit haben die preußiſche Regierui 
fo zum offenen Kampf herausgefordert, und darum 
fällt nun die ganze Wucht des Gaſteiner Abkommens 
auf das Land zurück. Die Erbrechte des Fürſten, 


— 


Grund. Es iſt wohl bekannt, daß ber Wunſch 
Lauenburgs Preußiſch zu werden, dem Könige Bil 
helm vor Monaten auf geſetzlichem Wege angezeigt, 
und zwar unzweideutiger angezeigt worden iſt, a 
der Wunſch Nizza's und Savoyens, Franzöſiſch zu 
werden. Aber ſelbſt wenn Oeſterreich Lauenburg 
verkauft hätte, ſo ſehen wir nicht ein, warum es in 
einem Falle ſündhaft fein ſoll, eine Geldentſchädigung 
zu nehmen und nicht ſündhaft im anderen Falle, 
durch Gebiet zu entſchädigen, aber Oeſterreich hat 
Lauenburg nicht verkauft. Es hat, gegen Empfang 
einer Geldſumme, eine gegen Preußen ausſtehende 
Forderung geſtrichen Ungleich Nizza und 
Savoyen iſt Lauenburg nicht Gegenſtand eines Han“ 
dels vor dem Beginne des Krieges geweſen, und wit 
müſſen ſagen, daß unter all dieſen Verhandlungen 
diejenigen, die ſich auf Lauenburg beziehen, allen 
Betheiligten am wenigſten zur Unehre gereichen.“ 

— Einer der ausgezeichneiſten und tapferſten 
Offiziere der Armee, General Sir George Brown, 
iſt, 75 Jahr alt, geſtorben. 1806 trat er als 
Fähndrich in die Armee ein und machte alle Schlachten 
in Spanien mit, bei Talavera wurde er verwundet; 
bei dem Sturm auf Badajoz gehörte er nebſt dem 
jetzigen General Sir de Lacy Evans zu dem verlor 
renen Poſten. Als Major begleitete er den General 
Roß auf der Expedition nach Amerika und nahm 
Theil an der Schlacht bei Bladensburg und der 
Einnahme von Waſhington. In 1851 wurde er 
General⸗Adjutant des Oberbefehlshabers der Armee, 
legte dieſen Poſten aber in 1853 nieder. Im Krim 
kriege zeichnete er ſich als Kommandeur der leichten 
Infanterie-Divifion aus, namentlich an der Alma, 
bei Inkerman und bei der Erſtürmung des Redan. 
Im April 1856 wurde er für dieſe ausgezeichneten 
Dienſte zum General und Befehlshaber der Truppen 
in Irland ernannt. Er ſtarb nach längerer Krank- 
heit auf ſeinem Landſitze bei Elgin in Schottland. 

— Seit dem 29. Juni fehlen alle Nachrichten 
von dem Dampfer „Corea“, welcher an jenem Tage 
von Hongkong aus eine Küſtenfahrt nach Swatow, 
Amoy und Futſcheu antrat. Es bleibt nur die 
traurige Annahme übrig, daß es in einem furchtbaren 
Sturme, welcher in der Nacht vom 29. auf den 
30. Juni wüthete, untergegangen iſt. An Bord ber 
fanden ſich drei europäiſche Paſſagiere (ein Engländer, 
ein Portugieſe und ein Deutſcher) und eine Bemannung 
von hundert Matroſen. Der Admiral des britiſchen 
Geſchwaders in den chineſiſchen Gewäſſern hat ein 
Kommando ausgeſchickt, um auf der an manchen 
Stellen von Seeräubern unſicher gemachten Küfte 
Nachforſchungen anſtellen zu laſſen. 

Stockholm, 28. Aug. Nach der officiellen 
„Poſttidning“ hat der König in dem vorgeſtern ab’ 
gehaltenen Staatsrath erklärt, daß der am 1. d. M. 
geborene Sohn des Prinzen Oscar in der Taufe die 
Namen Eugene, Napoleon, Nicolaus erhalten und den 
Titel Herzog von Nerike führen ſoll. Der König 
wird bei der Taufe ſelbſt Gevatter ſtehen, und ſind 
dazu außerdem eingeladen: die Königin und die 
Königin ⸗Wittwe, Kaiſer Napoleon, die Prinzeſſin 
Eugenie und Prinz Nicolaus Wilhelm von Naffau- 
— 


Loecales und Provinzielles. 

Danzig, den 2. September. 

Das Königsberger Kunſtblatt, redigirt von 

Dr. Münchenberg, enthält folgende Correſpondenz 
aus Danzig: 

„Wie bekannt, ſteht die große Orgel der Kirche des 
ehemaligen Ciſtercienkloſters zu Oltva in dem Ruf, die 
größte aller Orgeln und zwar nicht nur in Preußen, 
ſondern ſogar im ganzen deniſchen Vaterlande zu fein- 
In der That imponirt aber auch ihre Größe ungemein. 
Leider war im Laufe der Jahre von ihrem ehemaligen 
Ruhme beinahe weiter nichts übrig geblieben, als ibre 
äußere Größe; ihren künſtleriſchen Werth hatte der Zahn 
der Zeit entſetzlich angegriffen, ſo daß ſie kaum noch zu 
ſpielen war. Bei dieſem Verfall des Kunſtwerks entſchloß 
ſich die biene Königl. Regierung, als Patronin der 
benannten Kirche, es repariren zu laſſen und forderte 
im Jahre 1862 drei Orgelbauer, die Herren Sauer in 
Frankfurt a. O., Buch holz in Berlin u. Ka ltfhmidt 
in Stettin, auf, Vorſchläge zur Reparatur der Orgel zu 
machen. Von den drei eingeſandten Vorſchlägen acceptirte 
fie den des Letztgenannten. Bald darauf begann derſelbe 
die Reparatur und vollendete ſie im März d. J. Am 
10. und 11. April d. J. wurde das neu hergeſtellte groß⸗ 
artige Werk von einer techniſchen Deputation der bie 
gen Königlichen Regierung revidirt und in jeder t 
ziehung als vorzüglich befunden. Herr Kaltſchmidt hal 
aber auch nicht blos reparirt, er hat viel mehr gethchef 
er hat die Idee verwirklicht, welche dem Erbauer 1 
der erſten Anlage vorgeſchwebt, und fo ſteht erft. ieh" 
das Werk in feiner Vollendung da. Die hieſige 2 
liche Regierung hat Hrn. Kaltſchmidt für ſeine geln Ä 
gene meiſtervolle Arbeit in einem Schreiben die wärm 5 
Anerkennung ausgeſprochen. Zugleich iſt von dem eke 
rer an der hieſigen Provinzial-Gewerbeſchule, nde Se rift 
einem ſehr muſikaliſch gebildeten Manne, eine Sch 


welchem es zugefügt wird. Und ein ſo willkürliches, von 
jeder perſönlichen Laune des Gläublgezs dictirtes Straf- 
maß läßt ſich nicht rechtfertigen. an ftraft den Ber- 
brecher mit dem Verluſt der Freiheit; hat man einen 
Grund, den Schuldner, an deſſen unſeliger Lage vielleicht 
der wucheriſche Gläubiger grade ſo viel Schuld trägt, als 
er ſelbſt, ebenſo ſtreng und dabei viel ungerechter zu 
beſtrafen? Als Strafmittel muß alſo die Schuldhaft 
ganz ſicher verworfen werden. Und der Zwang auf die 
Verwandten ꝛc. zur Auslöſung? Sind denn die Ver⸗ 
wandten daran Schuld, daß der Mann Schulden gemacht 
hat, und iſt es zweckmäßiger, daß ſie ihr Geld verlieren, 
anſtatt der unvorſichtige Kreditgeber? Verwandt wird 
man mit dem Menſchen ganz unabſichtlich, aber Geld 
borgt man gewiß Keinem aus Zufall! Alſo auch der 
Zwang nach ſolcher Richtung iſt ungerecht und unmoraliſch. 
Man muß vor allem dem leichtſinnigen Kredit- 
geber entgegentreten, und in dieſer Beziehung ſoll 
die Geſetzgebung durch pſychologiſche Mittel ihr möglich⸗ 
ſtes zu leiſten ſuchen. Der Darleiher iſt eher im Stande, 
Kredit zu verweigern, wo er nicht ſicher ift, ob der 
Schuldner ihn verdient, als dieſer, den oft die Noth da⸗ 
zu veranlaßt, und der das Geld ohne Ausficht, es je 
zahlen können, mit dem leichtfertigen Troſt annimmt: 
Kommt Zeit, kommt Rath. Und wenn das Kapital ſo 
in die Hände von Leuten kommt, die es nicht verwalten 
können, dann geht es eben verloren. Es iſt nicht wahr, 
was man fo oft jagen hört, daß das Kapital nicht ver. 
nichtet werden könne. Vermag ein Faß Dinte, das ins 
Meer gegoſſen wird, noch irgend einen Werth für die 
Menſchheit zu bieten? Grade ſo wird der Werth des Ka⸗ 
pitals verſchleudert. Das Geſetzdarfden Gläubiger 
nicht ermuthigen, das Geld leichtſinnig und aus 
eigennütziger Gewinnſucht herzugebenz er muß 
überlegen, denn der Arme, hinter dem die Noth der Familie 
grinſt, beſinnt ſich nicht, ſelbſt unter den ſchlimmſten Bedin⸗ 
gungen Geld anzunehmen. Daß Geſetz darf keine Vor⸗ 
ſchrift dulden, welche den natürlichen Weg des Kapitals, 
nur indie Hände des fähigen, arbeitſamen Man⸗ 
nes zu kommen, hindert u. dem verſchwenderiſchen leichiſin 
nigen Vorſchub leiſtet. — Die Schuldhaft iſt weiter des⸗ 
balb verwerflich, weil keine Uebereinſtimmung in Hand- 
habung der bezüglichen Geſetze beſteht. Die Zerriſſenheit 
unſers deutſchen Vaterlandes verurſacht leider, wie oft 
beklagt worden, in dieſer Beziehung eine Rechtsungleich⸗ 
heit und Unficherbeit, welche wahrlich jeden Freund der 
Gerechtigkeit und Billigkeit zu ihrem Gegner machen muß.“ 

Wien, 28. Aug. Die Mittheilungen der „Köln. 
Ztg.“ über Oeſterreichs Verhandlungen mit und gegen 
Italien werden, wie dies vorauszuſehen, von der 
hieſigen oſſiciöſen Preſſe dementirt, fie find deſſen⸗ 
ungeachtet in allen Hauptpunkten richtig. Es iſt 
ſogar gewiß, daß man hier die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben hat, wegen Abſchluß eines Handelsvertrages 
ſich mit Italien zu verſtändigen und es wurde vor 
einigen Tagen einer Deputation von Seiten des Leiters 
des Handels miniſteriums bedeutet, daß die Regierung 
beftrebt fein werde, wenn anders die politiſchen Ver- 
hältniſſe es geſtatten, die commerciellen Beziehungen 
zu Italien in einer der öſterreichiſchen Induſtrie 
günſtigen Weiſe zu ordnen. Schwerlich werden aber 
dieſe Bemühungen einen entſprechenden Erfolg haben. 
Ein Handelsvertrag mit Italien liegt weit mehr in 
dem Intereſſe Oeſterreichs als in dem des König⸗ 
reiches und es müßte daher das letztere Conceſſionen 
machen, wozu es aber um ſo weniger geneigt ſein 
dürfte, da man in Florenz nur zu gut weiß, daß 
das Wiener Cabinet auch nach der Abreiſe Vegezzi's 
von Rom unausgeſetzt thätig war, um den römiſchen 
Hof zu beſtimmen, in die Wiederaufnahme der Ver⸗ 
handlungen mit der Regierung Victor Emanuel's 
nicht ein zuwilligen. 

— In Bezug auf die Gaſteiner Convention iſt 
bis jetzt weder ein Proteſt Frankreichs erfolgt, noch 
iſt ein ſolcher angekündigt. Alles was in dieſer 
Beziehung geſchehen iſt, redueirt ſich darauf, daß 
Herr Drouyn de Thuys mündlich fein Bedauern aus⸗ 
gedrückt hat, daß ſo wichtige Arrangements ohne 
Befragung der Bevölkerung vorgenommen worden ſind. 

Paris, 28. Aug. Von portugieſiſcher Seite 
ſucht man die Thatſache zu leugnen, daß Rom Ein- 
ſprache gegen Victor Emanuel als Pathen bei der 
Taufe des jüngſten Kindes in der königlichen Familie 
erhoben habe. Dieſen officiellen Dementis gegenüber 
iſt der „Monde“ in ſeinem guten Rechte, der die 
Richtigkeit der Thatſache vertheidigt. Er fügt ſeiner 
Behauptung die erbauliche Betrachtung bei: „Gegen⸗ 
über der Kirche ſind die Könige und Hirten gleich.“ 
Die Dementis von Liſſabon haben lediglich den Zweck, 
die Aufregung im Volke über die zu große Nach⸗ 
giebigkeit des Königs von Portugal in dieſer Sache 
zu beſchwichtigen. 

— Morgen geht ein Expreßzug von Paris nach 
Neuchatel mit Betten und ſonſtigen Bequemlichkeiten, 
um die Kaiſerin mit den Verwundeten vom 24. Aug. 
abzuholen. Der Kammerdiener, der ſchwer am Fuß 
verletzt wurde, hat die Amputation mit großer Kalt⸗ 
blütigkeit ausführen laſſen. 


das abſolute Selbſtbeſtimmungsrecht des Landes, die 
Verbindung der Herzogthümer, ſo wie der ganze 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Regierungs ⸗Apparat find in 
Gaſtein zertrümmert, und auf den Ruinen wird ein 
neues endloſes Proviſorium errichtet, das die künftige 
Geſtaltung des Definitivums nur ahnen, aber ſchwerlich 
mit Gewißheit vorherbeſtimmen läßt. Inzwiſchen 
bleibt es Oeſterreich überlaſſen, ſich mit den bisherigen 
politiſchen Vereinen in Holſtein abzufinden. 

Schleswig, 29. Aug. General von Man⸗ 
teuffel iſt heute Nachmittag hier eingetroffen. Bis 
zum 15. n. M. ſollen die zur holſteiniſchen Regierung 
erſehenen Beamten, auch Herr von Halbhuber, von 
Schleswig nach Altona übergeſiedelt ſein. Apella⸗ 
tionsrath Chriſtianſen geht auf ſeinen Poſten nach 
Flensburg zurück, Regierungsrath v. Rumohr bleibt, 
die Herren Leſſer I. und II., ſowie Regierungsrath 
Wenneker werden mit nach Altona gehen. Es ver⸗ 
lautet, daß nicht nur die ſchleswigſche Regierung 
hier bleibt, ſondern auch das Generalkommando und 
die ſchleswigſche Poft- und Zolldirektion ihren Aufent⸗ 
halt in Schleswig nehmen werden. 

Nürnberg. Auf der Tagesordnung des am 
28. v. M hier eröffneten volkswirthſchaftlichen 
Kongreſſes befinden ſich diesmal intereſſante Gegen⸗ 
ſtande, wie der Handels vertrag mit Italien, 
die Wohnungsfrage, Bankfrage und die 
Schuldhaft, welche den erſten Gegenſtand der 
Debatie bildete. Die Referenten (Dr. Wolff, Dr. 
Alex. Meyer, Dr. Braun) haben folgenden Antrag 
eingebracht: 

„In Erwägung, daß eine gleichmäßige Regelung der 
Frage nach der Perſonalhaft in ganz Deutſchland eine 
unabweisbare Forderung der Rechtsgleichheit iſt; in Er⸗ 
wägung, daß die Vollſtreckung der Schuldhaft den Schuld⸗ 
ner nicht zur Befriedigung des Gläubigers in den 
Stand ſetzt, ſondern ſeine Arbeitskraft lahm legt, 
daß der unter Umſtänden ausgeübte Zwang, durch den 
unbetheiligte Verwandte des Schuldners zu Opfern zu 
Gunſten eines unvorſichtigen Gläubigers veranlaßt wer⸗ 
den, weder der Gerechtigkeit, noch dem volkswirihſchaft⸗ 
lichen Intereſſe entſpricht, daß die Vollſtreckung der 
Schuldhaft eine oft unmotivirte, ſtets ungeregelte 
Strafe in ſich ſchließt; in Erwägung, daß die Aufhebung 
der Schuldhaft dem leichtſinnigen Kreditiren eine 
unge rechtfertigte Stütze entziehen würde, ſpricht der 
Kongreß als ſeine Ueberzeugung aus: daß die Schuld⸗ 
haft als Mittel der Zwangspollſtreckung in den 
deutſchen Staaten aufzuheben jei*. 5 

Dr. Alex. Meyer motivirte den Antrag in einer 
kernigen Rede, in der er ſagte: 

„Die Schuldhaft iſt ein Arzneimittel gegen eine 
wirthſchaftliche Krankheit, bei deſſen Gebrauch man ſich 
ernſtlich fragen muß, ob es dem Organismus nicht eher 
ſchadet als nützt, ob es im Stande iſt, eine Unterbrechung 
des Zuſammenhangs zwiſchen Leiſtung und Gegeuleiſtung 
zu heben. Es wird uns dabei von beſchränkten oder 
böswilligen Gegnern wohl dieſelbe Beſchuldigung aufge⸗ 
bürdet werden, welche uns traf, als wir über Handels- 
freiheit ſprachen — da mußten wir Schwindler ſein; als 
wir über Emiſſion von Bankſcheinen verhandelten — da 
ſollten wir das Land mit werthloſem Papier überfhwem- 
men wollen u. ſ. w. u. ſ. w.; man wird jetzt ſagen, wir 
wollen die Schuldhaft aufheben, um das leichtſinnige 
Schuldenmachen zu befördern. Und doch werden und 
dürfen wir uns für Anfhebung nur dann ausſprechen, 
wenn wir zur Ueberzeugung kommen, daß das leicht 
ſinnige und böswillige Schuldenmachen dadurch nicht ge⸗ 
fördert, ſondern vielmehr erſchwert wird. Ich will zuerſt 
in's Auge faſſen, was zur Rechtfertigung der Schuldhaft 
angeführt werden kann. Der Gläubiger, ſagt man, iſt 
befugt, ſich an das Vermögen des Schuldners zu halten, 
wo er immer daſſelbe erhalten kann. Er greift zuerſt 
nach dem baaren Geld, dann zu dem, was verkäuflich, 
und zuletzt hält er ſich an die ausſtehenden Forderungen. 
Fehlt es aber auch daran, dann verſucht er, ſich des zu 
erwerbenden Vermögens zu verſichern und nimmt dazu 
die Arbeitskraft, reſp. die Freiheit des Schuldners in 
Anſpruch. Eine genauere Erwägung dieſer Sätze führt 
aber gar bald zu der Einſicht, daß es unmöglich iſt, die 
Quelle des zukünftigen Vermögens eines Andern 
in Beſchlag zu nehmen. Man kann ſich der Freiheit 
eines Andern nicht bemächtigen, denn ſobald Jemand 
meine Freiheit für ſich in Gewalt nimmt, iſt es ja keine 
Freiheit mehr; was mir verloren gebt, wächſt dem Andern 
nicht zu; es geht zu Grunde. Die Arbeitskraft, welche 
mir mit meiner Freiheit der Gläubiger nimmt, kommt 
dieſem nicht zu gute, ſondern ſie iſt vernichtet, und der 
Erfolg, den der Gläubiger davon hat, iſt nur der nega⸗ 
tive, daß er, anſtatt die Schuld bezahlt zu erhalten, noch 
Geld für den Schuldner opfern muß. Die Schuldhaft 
fol eine Strafe für den Schuldner fein, und wo möglich 
ein Antrieb für ſeine Verwandten, für ihn zu zahlen. 
Die Schuldhaft als Strafe iſt unbedingt nicht gerecht⸗ 
fertigt; es giebt Schuldner, die lediglich durch Unglück 
in die Schuldhaft kommen, und fie dafür zu ſtrafen, ift 
eine Grauſamkeit; für den leichtfinnigen Schuldner iſt 
eine Strafe wohl gut, aber die Natur ſelber legt fie ihm 
am erfolgreiwſten auf. Der geſchiſinn rächt ſich moraliſch 
durch Gewiſſensbiſſe und im Leben durch mancherlei Miß⸗ 
lichkeiten, wie die Trunkenheit ſich durch den Kapen- 
ea ſtraft. 15 hi m Brunfenbold durch den 

atzenjammer gebeſſer och viel weniger vermag die lobe“ tritt 
Schuldhaft den deſchtſinnigen Schuldenmacher zu beſſern. p W N we aan 5 ſehr Aae 5 
Die Strafe als ſolche ift alfo unnüß, daher zu verwerfen, och beim Giſchrei We 9 raid) 
denn die Wohlthat einer Strafe beſteht nicht in dem entgegen. „Die Anklagen der Franzöſiſchen Blätter“ 
nebel, welches zugefügt wird, ſondern in dem Maße, in] — ſagt er — „haben in Wirklichkeit gar keinen 


Über das berühmte Werk alter Orgelbaukunſt erschienen, 
Ihe eine Geſchichte deſſelben enthält und ſich mit 
gründlicher Sachkenntniß über ſeinen jetzigen Zuſtand 
derbreitet. Es bat gegenwärtig 84 klingende Stimmen, 
von denen auf das erſte Manual (Hauptwerk) 21, auf 
as zweite Manual (Oberwerk) 19, auf das dritte Manual 
Fernwer 16 und auf das Pedal 28 kommen. Außer- 
dem find 17 Nebenzüge vorhanden, alſo im Ganzen 
101 Regiſter. Den Wind erbält die Orgel durch 13 
chöpfvälge, welche eine Windſpannung von 32 Grad 
liefern. Mit dem Ausbau, welcher dem würdigen Werk 
don der Meiſterband des Herrn Kaltſchmidt zu 
heil geworden, blübt ſein Ruhm von Neuem empor. 
88 Se. Maj. Kutterbrigg „Musgquito“ iſt heute 
don unſerer Rhede abgeſegelt. 
88 Die Uebergabe der Stadthofſchmiede an die Feuer⸗ 
wehr hat ſtattgefunden und wird dieſelbe nunmehr zu 
ohnungen für Beamte der Feuerwehr umgebaut werden. 


88 Heute Morgen halb 7 Uhr entzündeten ſich in 
der Kellerwohnung des Grundſtückes Hundegaſſe No. 75 
am Ruhthore die Kleider eines mit Holzſpalten ber 
ſchäftigten Dienſtmädchens. In ihrer Angft lief die 

glückliche. vom Heerde mit den brennenden Kleidern 
auf die Straße und ſoll es einen ſchauderhaften An⸗ 
blick gewährt haben, dieſe ganz von den Flammen 
ergriffene Geſtalt umhexlaufen zu ſehen. Schnell 
eilten Kornträger herbei und ſchleppten das brennende 
Wasen unter die nächſte Pumpe, woſelbſt denn die 

aſſerſtrahlen ſehr bald das Feuer löſchten. Leider 
aber das Mädchen ganz mit Brandwunden bedeckt. 
Ks Fan Feuerwehr fand, zur Brandſtelle angelangt, 

+ Für bereits gelöscht. 

8 ür die am vächſten Dienſtag angeſetzte Stadt⸗ 

r l Verſammlung ſteht der Ankauf eines 
Orund ſtückes zu einem Communal - Kirchhof auf der 

gesordnung. 

.. tr Dem Schiffszimmergeſellen Götter hierſelbſt 
iſt das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr 
verliehen worden. Derſelbe hat am 2. April d. J. 
einem in der Nähe der Brabank auf dem Eiſe ein⸗ 
gebrochenen 8 jährigen Knaben aus der Gefahr des 
rtrinkens gerettet. 
Königsberg. Am 29. v. Mts. ſah man durch 
die Straßen von Königsberg einen Fremden mit dem 
orientaliſchen Kaftan, dem rothen Feß auf dem Kopfe 
und auf den Sitzen langausgeſtreckten Beinen, in der 
guipage des „Deutſchen Hauſes“ einherfahren, neben 
ibın feine Tochter, die mit ihrem geſchmacklos gefärbten 
utlize und ihrem eigenthümlichen Kopfputze zum Be 
dende der Aeſthetik des Häßlichen gehörte. Der Fremde, 
M. man für einen Türken hielt, war der Rentier 
— Curſetjée aus Bombay⸗Oſtindien, 
Berlin ler Beni un — n m aa and 
am 30, b. Mis. abreifete. NS eee 

— Der Photograph Berkowski bat Königsberg 
— und iſt mit ſeiner ga 1 

uptſtadt von Naſſau, übergeſiedelt, um dort ein 
ern Klima zu —— B. war einer der erſten 
ſeine tüchrigften Photographen Königsberg, der durch 
auf dete naschen Kenntnifje mancherlei Verbeſſerungen 
Dabei em Gebiete der Photographie gemacht und ſich 

ein nicht undedeutendes Vermögen geſammelt hat. 

eie gegenwärtig e. 20 Köntasberger Konkurrenten in 

nem Fache wird das Anjammeln von Vermögen 
utend ſchwerer gemacht. Der Nachfolger Berkowskis 

— Gottheil aus Danzig, der ſich durch fein 
— Bes photographiſches Bild „die Danziger Börſe mit 
n Portraits ſämmtlicher Kaufleute daſelbſt“ (zur Zeit 


am © a 
— et der Buchhandlung Hübner und Maß) 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

EN [Rheinlands Eiche auf der Anklagebank!. 
ö ie Bilder auf der Anklagebank wechſeln wunderbar. Dem 
Iten unverbeſſerlichen Sünder mit kahlem Scheitel, der 
nen großen Theil ſeines Lebens im Zuchthauſe zugebracht 
ud ſich nach kurzer Freiheit wieder auf dem Wege nach 
ebmſelben befindet, folgt der Knabe im lockigen Haar, der 
— erſt ſchüchtern feinen, Fuß auf die verhängnißvolle 
vubülfige Bahn geſetzt, ohne eine Ahnung von dem 
uklen ſchrecklichen Ziele derſelben zu haben. Das alte 
Mätterchen, das am Rande des Grabes ſtehend, von der 
— getrieben und durch eine ſich ihr darbietende Gele- 
weit gelockt, die welke Hand zum erſten Male rechts⸗ 
aufbig nach fremdem Eigenthum ausgeſtreckt, macht dem 
und lübenden jungen Mädchen Platz, das aus Eitelkeit 
nde ußſucht einen kühnen Griff in das Eigenthum 
der ter gethan. Dieſem Bilde folgt eine Angehörige 
Eri enus vulgivaga mit bemalter Wange, geborgter 
— noline und dem unverkennbaren Ausdruck ihres ver ⸗ 
enen Lebenswandels im Geſicht, in ihrer ganzen Er: 
— eine wandelnde Leiche. Ihr gleichen die leicht ⸗ 
und d Leuer; welche die Arbeit ſcheuend, vagabondirend 
selbst — — Habe und Gut ihres Nächſten ſpionirend, 
— —— des Lebens ihre verbrecheriſche Abſicht 
Geſeh Hohn free menſchlichen Ordnung und dem 
— — Es fehlen aber auch nicht der 
deu e Bürger, der ſpeculative Geſchäftsmann und andere 
ute der guten Geſellſchaft, welche aus Unkenntniß des 
letzes oder aus einer zu laxen Auffaſſung deſſelben 
der auch aus einer kleinen uebereilung an einem Häkchen 
. Paragraphen des Straf Geſetz. Buches hängen ge⸗ 
geben find. — In der geſtrigen Sigung des biefigen 
tUminal-Gerichts, in welcher 17 Angeklagte vor den 
chranken erſchlenen, war die Reihe der Bilder wieder 


— 


„ 


eine ziemlich bunte, d. h. in Betreff des Inhalts der 
verſchiedenen Anklagen und des Lebensſchickſals der Ange ⸗ 
klagten, aber nicht dem Aeußern nach. Denn 16 der Ange 
klagten trugen, aus der Haft vorgeführt, die Gefangen⸗ 
kleidung, welche jo lebhaft an das Sprüchwort: „Gleiche 
Brüder, gleiche Kappen!“ erinnert. Nur ein Einziger 
erſchien in der bürgerlichen Kleidung. Dieſer Einzige 
war ein Athlet, ein wahrer Herkules unter dem jetzt 
lebenden Geſchlecht, unter dem Namen „die Eiche Rhein- 
lands“ weit und breit bekannt: Herr Jean Jacques 
Lüttgens. Bei der Vernehmung ad generalia gab er 
an, daß er Johann Lüttgens heiße, 33 Jahre alt, kathol. 
Religion, noch nicht beſtraft und in Crefeld zu Hauſe 
fei. Die gegen ihn erhobene Anklage war eine doppelte 
und lautete dahin, daß er 1) am 6. v. M. auf dem 
Kohlenmarkt den Grenadier Gallitzki, als dieſer in 
Gemeinſchaft mit einem Andern beim Vorübergehen aus 
Verſehen ihn etwas geſtreift, einen ſchweren Hieb verſetzt, 
ſo daß der Geſchlagene bewußtlos auf einen Stein gefallen 
ſei und eine gefährliche Verletzung am Kopf erhalten habe, 
2) daß er am 21. v. M., als er wegen einer ausgeklagten 
Schuld im Betrage von etwa 5 Thlrn. von den beiden 
Executoten des biefigen Stadt- und Kleis Gerichts 
Gröttel und Preuß zum Perſonal-Arreſt geführt 
werden ſollte, dieſen durch Drohung Widerſtand geleiſtet 
und ſie wörtlich beleidigt habe, indem er geſagt: Da 
könne ja jeder Lump von der Straße kommen und von 
ihm 5Thlr. verlangen und ihn, wenn er nicht zahle, einſperren 
wollen; er würde ſich aber nicht einſperren laſſen, und 
wenn 20 Executoren kamen; er würde ihnen die Knochen 
am Leibe entzweiſchlagen, daß der Brägen an die Wand 
ſpritzen ſolle; ihre Beamtenſchaft ſei beſch—. Der Ange- 
klagte erklärte ſich nach Vorleſung der Anklage in beiden 
Fällen für unſchuldig. Am Abend des 6. v. M. um 
41 Uhr habe er mit einem ihm befreundeten Garoufel- 
befiger und einigen andern Perſonen auf dem Kohlen- 
markt in der Nähe des Liſchke'ſchen Locals geftanden. 
Da ſeien ein Soldat und ein Civpiliſt auf ihn zugekommen 
und habe ihn faſt umgelaufen. Hierauf habe er dem 
Soldaten, als dieſer ſich ſchon ein Stückchen entfernt, 
nachgerufen, daß er ſich auf offener Straße anſtändiger 
betragen möchte. In Folge deſſen habe ſich der Soldat 
umgewendet, ſei auf ihn zurückgekommen und ihm, dem 
Angeklagten, mit großer Vehemenz einen Schlag vor die 
Bruſt zu verſetzen geſucht. Er, Angeklagter, habe weiter 
nichts gethan, als ſeinen Arm vorgeſchoben. Durch dieſes 
Vorſchieben jei der Soldat, der ſich im betrunkenen Zu ⸗ 
ftande befunden, zurückgetaumelt und unglücklicher Weiſe 
auf einen Stein gefallen, wobei er ſich die Verletzung 
zugezogen. Das Recht, ſich einen ungezogenen Menſchen 
vom Halſe zu halten, ſtände Jedem frei, und weiter habe 
er, Angeklagter, nichts gethan. Hätte ſich der Grenadier 
unter den angegebenen Umſtänden todt gefallen, ſo würde 
man ihn, den Angeklagten, gleichfalls dafür nicht ver⸗ 
antwortlich machen können. In Bezug auf den zweiten 
Punkt der Anklage erklärte er, daß er das Benehmen der 
Executoren gegen ſich allerdings für unangemeſſen ges 
halten habe. In feiner Heimath, wo das franzöſiſche 
Gerichts verfahren gelte, komme dergleichen nicht vor. Er 
babe gar nicht gewußt, daß er wegen der in Rede ſtehenden 
5 Thlr. verklagt worden ſei, habe kein Erkenntniß und gar 
keine gerichtliche Aufforderung zur Zahlung erhalten, 
und nun hätten ihn, weil er die Zahlung verweigert, 
die Executoren ſogleich einſperren wollen. Daß er gejagt, 
er wolle den Executoren die Knochen am Leibe entzwei 
ſchlagen, daß der Brägen an die Wand ſpritzen ſolle, fei 
nicht wahr. Dergleichen Ausdrücke ſeien ihm gar nicht 
bekannt; auch habe er die in der Anklage angeführten 
gemeinen und beleidigenden Worte nicht gebraucht. 
Nach dieſer Erklärung des Angeklagten, die er in 
einer ſehr ruhigen und beſcheidenen Weiſe abgab, 
folgte die Zeugenvernehmung. Der zunächſt vernom⸗ 
mene Zeuge, Grenadier Gallitzki, klein und behend, 
behauptete, daß er aus Verſehen, als er mit ſeinem 
Freunde, dem Schankwirth Tomkowski, Arm in Arm 
harmlos über die Straße gegangen, den Angeklagten 
berührt und von dieſem den heftigen Schlag bekommen, 
von welchem er bewußtlos auf den Stein gefallen ſei. 
Einen Verſuch, dem Angeklagten einen Hieb zu verſetzen, 
babe er nicht a Daſſelbe behauptete der Zeuge 
Tomkowski. agegen ftellte ein ſehr glaubwürdiger 
Zeuge, der Gaſtwirth Hr. Schröder, der den ganzen 
Vorfall genau geſehen, denſelben ſo dar, wie ihn der 
Angeklagte erzählt. Ueberdies bemerkte er, daß ſich der 
Damnificat bei dem Vorfall im trunkenen Zuſtande be⸗ 
funden. — Der Executor Gröttel, welcher in Betreff 
des zweiten Falls der Anklage vernommen wurde, gab 
eine mit dem Inhalt derſelben völlig übereinſtimmende 
Ausſage ab und nahm dieſelbe auf feinen Amtseid. Der 
Herr Staatsanwalt hielt nach der Beweisaufnahme in 
beiden Fällen die Anklage aufrecht. Der Angeklagte, ſagte 
er, ſei wahrſcheinlich der Meinung, daß ihn ſeine Kör⸗ 
perkraft berechtige, hier in Preußen die Geſetze nicht zu 
achten, ſondern ſie mit Füßen zu treten. Dieſe Meinung 
müſſe ihm genommen werden. Seine Behauptung, daß 
er ſich dem Soldaten gegenüber in der Nothwehr 
befunden, müſſe zurückgewieſen werden. Er, der 
große ſtarke Mann, ſei durch den Angriff des klei. 
nen Soldaten, wenn derſelbe wirklich ſtattgefunden 
haben ſollte, nicht in eine ſolche Gefahr verſetzt 
worden, daß er nöthig gehabt, ihn mit der von ihm an. 
gewendeten Vehemenz unſchädlich zu machen. Im zweiten 
Falle ſei der Inhalt der Anklage durch die Ausſage des 
Zeugen Groettel außer Zweifel geſeßt. Eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von drei Wochen erſcheine für den Angekl. 
angemeſſen. Der Gerichtshof hielt den Angekl. in Bezug 
auf den erften Fall für nicht ſchuldig, indem, wie in dem 
Ertenntniß ausgeführt wurde, der Grenadier Gallitzki 
wohl durch feine eigene Schuld im angetrunkenen Zu- 
ſtande den unglücklichen Fall erlitten haben könne, wofür 
auch die glaubwürdige Ausſage des Zeugen Schröder 
ſpreche. In Bezug auf den zweiten Fall hielt der Gerichte⸗ 
hof die Schuld für erwieſen und verurtheilte den Unge- 
klagten zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


[Meſſerſtiche]. Der Arbeiter Michael Kwiatkowski 
zu Neuſchottland, welcher daſelbſt mit einigen andern 
Familien eine Stube bewohnt, kam am 18. v. M. in 
elwas angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe und benahm 
ſich äußerſt händelſüchtig. Wenn es, ſagte er, zum Streit 
käme, fo müſſe unter feiner Fauſt mit jedem Hieb ein Mann 
ſterben. Sein Stubengenoſſe, der Arbeiter Zleſſau, welcher 
im halbwachen Zuſtande auf einem Kaſten lag und dieſe 
Aeußerung vernahm, ſprach darauf: „So ſchlimm wird 
es doch wobl nicht werden!“ Mit den Worten: „So 
ſchlimm wird es wohl! riß K. den Zieſſau von ſeinem 
Lager, und als ſich dieſer zu wehren ſuchte, verſetzte er 
ihm einige Meſſerſtiche in die rechte Seite. Die Frau des 
in derſelben Stube wohnenden Arbeiters Potratzki war 
gleichfalls von ihm bedroht. Denn als ihn dieſe zur 
Vernunft ermahnte, ſprang er auf ſie los und rief: Dir 
ſchlitze ich den Bauch auf. Potratzki, der ſeine Frau gegen 
einen thätlichen Angriff ſchützte, erhielt dabei von K. 
einen Schnitt in einen Daumen. Kwiarkowski, der ſich 
geſtern wegen Körperverletzung auf der Anklagebank 
befand, erklärte, er ſei betrunken geweſen und wiſſe nicht, 
was er gethan. Der Herr Staatsanwalt, der wieder ſcharf 
betonte, daß gegen den Unfug der Meſſerſtecherei die 
volle Strenge des Geſetzes angewendet werden müſſe, bean⸗ 
tragte, obwohl die Meſſerſtichwunden des Zieſſau ſich nur 
als ſehr leicht erwieſen und nicht feſtgeſtellt werden konnte, 
daß der Meſſerſchnitt mit Abſicht ausgeführt worden, doch 
eine Gefängnißſtrafe von 6 Wochen. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Angeklagten zu dieſer Strafe. 


Vermiſchtes. 


* Kürzlich iſt unter Mitwirkung der Herren 
J. Baur, C. Bedbur, G. Kinkel, G. F. Rheinländer 
und H. Schirges in London ein Verein ins Leben 
getreten zur Gründung eines Bureaus, das durch 
unentgeltliche Auskunftsertheilung die daſelbſt ankom⸗ 
menden, der Sprache und Verhältniſſe unkundigen 
Deutſchen vor Verluſt und Ausbeute ſchützt und den 
nach den Kolonien weitergehenden Auswanderern durch 
den Nachweis der geeigneiften und vortheilhafteſten 
Schiffs verbindungen, der Preiſe und Abfahrtstage 
derſelben behilflich iſt. Wenn man bedenkt, wie viele 
in London Ankommende ſofort mit ihrem Eigenthum, 
ja mit ihrem Leben zum Opfer raffinirter Betrüger 
werden, indem beſoldete Individuen mit der Miene 
des freundlichen Rathgebers ſie nach Wohnungen 
führen, wo Ausraubungen auf ſie wartet, oder den 
nach den Kolonien Aus wandernden Fahrbilliets ohne 
Werth verkauft werden u. ſ. w., fo wird man dem 
Humanitätsbeſtreben des Vereins, ſolchem Mißſtande, 
der nur aus der Hilfe und Rathloſigkeit der Ankom⸗ 
menden entſteht, ein Ende zu machen, gewiß nur die 
vollſte Anerkennung zollen können. Der Mitglieds- 
beitrag zu dieſem Verein iſt jährlich 7 Thlr., aber 
auch einmalige Beiträge ſind erwünſcht und können 
an den proviſoriſchen Schatzmeiſter des Vereins, 
Herrn Franz Jebens, 39 Finsbury Square, abgegeben 
werden, an den vorläufig auch alle Mittheilungen ꝛc. 
zu richten ſind. Die Herſtellung des Bureaus und 
die Bezahlung der Perſon zur Führung deſſelben 
verlangen natürlich Geldopfer; alles Uebrige aber, 
was durch perſönliche Dienſtleiſtung geſchehen kann, 
geſchieht von den Mitgliedern des Vereins unentgeltlich. 
Auskunftsſtellen dieſer Art ſind in Hamburg, Bremen, 
Newyork und anderen Seeplätzen, wo ſie ſeit Jahren 
beſtehen, unſeren Landsleuten, beſonders den ärmeren 
unter ihnen, zum größten Segen geworden, und nur 
die Deutſchen in London gaben dieſelben bisher immer 
noch der Ausbeutung, der Gefahr für Ehre und 
Leben, und in weiterem Verlauf dem Betteln, dem 
Hoſpital oder dem Gefängniß Preis. 

„Als Abd. el-Kader, erzählt „La Preſſe“, im Amboiſe 
gefangen war, flößte er einem jungen reizenden Fräulein 
dieſer Stadt eine glühende Leidenſchaft ein. Die feurigſten 
Briefe wurden an den Emir gerichtet, der ſie in höchſt 
disereter Weiſe nebſt einem werthvollen Ring feiner 
Verehrerin wieder zukommen ließ und die Sendung mit 
folgendem Schreiben begleitete: „Preis dir, Engel der 
Liebe und der Holdſeligkeit! — Möge Allah deine Jugend 
ſchüßzen und über deine Unſchuld wachen — in deinen 
Augen iſt der Himmel und Nacht in deinem Herzen 
— du weiße Taube, weißer als das arabiſche Roß 
— fürchte den Feind, der an deinem Lager lauert und 
deiner Reize begehrt — es kriecht die Schlange über 
deinen jungfräulichen Buſen — und beſudelt ihn mit 
ihrem giftigen Geifer. Vertreibe ſie, ſo lange nicht 
Allah deinen Bund geſegnet — und möge dieſer Ring, 
das Angedenken an meine Gefangenſchaft, dir als „Ta- 
lisman dienen. — Wenn du eines Tages dich ſchwach 
fühlſt gegen das Locken der Verführung, ſo ſchau auf 
dieſen Ring und ſage dir: Die Liebe iſt außerhalb der 
menſchlichen Satzungen eine Lüge — fie ift der Rauſch 
der Entehrung und der Sckmach. — Sei eine keuſche 
Gattin und eine heilige Mutter, Tochter Allah's und du 
wirſt leben in alle Ewigkeit. — Erſt bei dem mehrere 
Jahre ſpäter erfolgten Tode des Mädchens fand man 
den an unter den binterlaſſenen 
2 Epiſode. adurch Kenntuiß von dieſer ro- 
e Allgemein bekannt iſt das engliſche Sprüchwort: 
Time is money (Zeit ift Geld). Dies Sprüchwort wird 
von Jedem nach feiner Weiſe ausgelegt. — Sehen wir 
wie es die engliſchen Zollbeamten deuten; Vor einem 
Monat landete, wie der „International“ erzählt, ein 
von Schweden kommendes Schiff im Londoner Hafen. 


Dies Schiff war mit Eis befrachtet. Nun wußten die 
brittiſchen Zolleinnehmer nicht, ob Eis nicht vielleicht 
Einfuhrszoll zahle, wenn daſſelbe nämlich von Schweden 
komme. Was war zu thun? Die Sache dem Inſpector 
zur Entſcheidung vorlegen! So geſchah es denn auch. 
Nach dreißig Tage dauernden Winkelzügen erklärte der 
mit der Löſung der Frage betraute Inſpektor, daß Eis 
als trockener Artikel anzuſehen ſei und Einfuhrszoll zu 
leiſten habe. Vorgeſtern wurde dieſer Beſcheid dem 
ſchwedſſchen Kapttain mitgetheilt: aber er kam zu ſpät, 
das Eis war geſchmolzen. Siehe da, wie man aus 
Zeit Geld macht. 

„. Oer „Poſ. 3.“ wird aus Meſeritz geſchrieben: 
„Unſere Kreisſtadt hat in dieſen Tagen eine ſehr reſpektable 
Erbſchaft gemacht. Der am 8. d. M. in Haynau (Schlefien) 
verſtorbene Apotheker und Stadtälteſte, Auguft Samuel 
Knispel, ein geborener Meſeritzer, welcher ein Vermögen 
von circa 185,000 Thlr. hinterlaſſen hat von demielben 
gegen 80,000 Thlr. zu Legaten und milden Stiftungen 
teſtamentariſch beſtimmt und ſeine Vaterſtadt Meſeritz mit 
20,000 Thlr. zu verſchiedenen wohlthätigen Zwecken bedacht. 
Außerdem hat der fromme Teſtator bedacht: die Prediger⸗ 
wittwenkaſſe des Kreiſes Meſeritz mit 2000 Thlr., die 
Predigerwittwenkaſſe des Liegnitzer Fürſtenthums mit 
3000 Thlr., das Waiſenhaus zu Züllichau mit 12,000 Thlr., 
die Diakoniſſen⸗Anſtalt Bethanien zu Breslau mit 
6000 Thlr., die Schullehrer Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe 
des Kreiſes Haynau mit 2000 Thlr., die Stadt Haynau 
zur Gründung eines Rettungshauſes für verwahrloſte 
Kinder mit 4000 Thlr., verſchämte Arme in Hayrau mit 
500 Thlr., die evangeliſche Kirche und Schule in Haynau 
mit je 100 Thlr. und die Kirche zu Steudnitz mit 
100 Thlr. 

„„“ [Eine Anekdote für Hausfrauen] Eine 
amerifaniihe Dame wollte ein Dienſtmädchen für Haus. 
arbeit dingen. Sie ward in das Beſuchszimmer gerufen, 
wo ihr eine Dienſtſuchende aufwarten wollte. Biddy 
(die Dienſtſuchende) ſitzt auf dem Sopha und beginnt 
beim Eintreten der Frau vom Hauſe: „Ich höre, Sie 
ſuchen ein Dienſtmädchen?“ Dame (ſiſlle ſtebend): 
„Ja.“ Biddy: „Sit Gas in der Küche?“ Dame: 
„Ja.“ Biddy: „Befinden ſich Fußteppiche im Zimmer 
des Dienſtmädchens?“ Dame: „Iz.“ Biddy: „Haben 
Sie einen Bedienten, der das Feuer anmacht und die 
Schuhe wichſt?“ Dame: „Nein, das Dienſtmädchen 
macht ihr Feuer ſelbſt an und wichſt die Schuhe.“ 
Biddy: Dies iſt recht fatal. Aber Ihr Haus gefällt 
mir ſonſt gut, die Küche ſieht bequem aus, und ich denke 
ich trete ein. Ich erwarte neun Dollars Monarslohn, 
da ich nie für weniger arbeite.“ Dame: „Allein ich 
muß Ibnen eine Frage vorlegen. Können Sie Piano 
ſpielen?“ Biddy: „O nein, das wenigex, Madame,“ 
Dame: „Ja, dann — kann ich Sie nicht brauchen.“ 
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Getauft: Reifſchläger Kaminski 
Schuhmachermſtr. Jaskowski Sohn 


St. Nicolai. 
Sohn Ernft Auguſt. 
Arthur Emil. 

Geſtorben: Fuhrmannsfrau Albertine Wendt geb. 
Rogotzki, 43 J., Typhus. Schneidergeſ. Frau Amalie 
Neumann geb. Spiitkowskl, 50 J., Schlagberührung. 
St. Joſeph. Getauft: Schuhmachermſtr. Corza⸗ 
nowski Sohn Aunuft Franz. Schmiedegeſ. Jankowski 
Sohn Emil Max. Zimmergeſ.Kops Sobn Friedr. Wilhelm. 

Geſtorben: Schmiedegeſ. Strompert Sobn Carl 
Albert, 2 M. 3 T., Abzehrung. Maurergeſ. Wannoff 
Sobn Adolph, 7 M. 2 T., Catarrh. Tiſchlergeſ. Kendzior 
Tochter Johanna Martha, 2 J. 3 M., Croup. Wittwe 
Flora Froſt geb. Müller, 90 J., Alterſchwäche. 

St. Birgitta. Getauft: Schneidergeſ. Schlo⸗ 
winski Tochter Anna Regina Mathilde Ida. 

Aufgeboten: Schubmachergeſ. Martin Elwardt mit 
Igfr. Anna Schmohl. Schmiedegeſ. Mathias Siwottek 
mit Jgfr. Jobanna Mathilde Spikowski. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4| 331,78 +120 |BEW. ſtürmiſch Regen. 
2| 80 333.19 11,8: W.lich ganz leicht, leicht bew. 
121 333,95 11,9 [NO. mäßig, do. 


Richtige Auftöſungen des Zahlenräthſels in 
Nr. 201 d. Bl. find noch eingegangen: Von B. Wöllmer 
in Garpno bei Berent. Von R—: von bier. 


Schiffs Wapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 1. September. 
Adam, Helena; u. Wolkommen, Ida, v. Neweaſtle, 
m. Gütern. Maas, Paul Auguftzu. Welldurg. Edith (S D.), 
v. Cardiff, m. Schienen. — Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Nach der Rhede: Petrowsky, Friedrich Gelpcke. 
Angekommen am 2. September: 
Meumus, Hannah, v. Grangemoulh, m. Kohlen u. 
Eiſen. Rohl, Europa; u. Leithoff, Ernſtine, v. Sunder⸗ 
land; Dathoff, Maria Thereſia, v. Clackmannon; Dan- 
nenberg, Martin, v. Grangemouth; u. Tbompfon, Rio, 
v. Hartlepoof, m. Kohlen. Stöwhaas, Albatroß, von 
Stettin. m. Kaleſteinen. Labudda, Anna Emilie, von 
Hamburg, m. Srückzütern. — Ferner 10 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommen d: 2 Schooner u. 2 Logger. 
Im Wier Schutz ſuchend: 

4 Jachten u. 1 Schooner. Wind: NW. 
Thorn pafjirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 30. Auguſt bis (nel. 1. September: 

226 Laft Weizen, 18 Laſt Roggen, 3 Laſt Rübfen, 
1631 eichene Balken, 12,870 fibtene Balten u. Rundbolz 
5436 Eiſenbahnſchwellen, 46 Laſt Faßvolz u. Bohlen. 

Waſſerſtand 3 Fuß 2 Zoll. 


in 


Börfen - Verkaufe zu Danzig am 2. September. 
Weizen, 30 Laſt, 130.31, 132pfd. fl. 300; 130pfd. 
fl. 455, 4674; 127 pfd. fl. 440 pr. 85pfd. 
Roggen, 123. 24pfd. fl. 280; friſch. 121pfd. fl. 300 
pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 340, 360 pr. 90pfd. 


Zahnpreiſe zu Danzig am 2. September. 
Weizen bunt 120 —130pfö. 65— 73 Sgr. 
hellb. 125 —132pfd 74—82 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Ben 1 12 an 493—53 Sgr. pr. 81$pfd.3:®. 
rbſen weiße Koch- 60—62 Sgr. 
Futter- 55—58 Sgr. | pr. 9opfd. 3G. 
Gerſte friſche kleine 103 —110pfd. 32— 37/38 Sgr. 
große 110 —114öfd. 38-39 Sgr. 
Hafer alter 70—80pfd. 28/29 31 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Landrath v. Brauchitſch a. Katz. Die Kaufleute 
Schleſinger a. Breslau, Aufrecht a. Berlin u. Eſchen⸗ 
bagen a. Dresden. Landwirth Schulze a. Billerbech. 
Hofbeſitzer Joachim a. Herzberg. 

5 Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Adler, Fiſchbach, Bloch, Jacob uud 
Caro a. Berlin, Vogel a. Hamburg, Scholtz a. Leipzig 
u. Frank a. Cöln a. R. 

Wulter’s Hotel: 

Oberamtmann Zwickert a. Czechoczin. Die Ritter, 
autöbef. v. Zelberſchweg-Laszewskt a. Kiſtowo u. Pohl a. 
Senslau. Die Kaufl. Fliederbaum a. Warſchau u. Gindel 
a. Berlin. Möbelfabrikant Engelbrecht n. Gattin aus 
Königsberg. 

Hotel zum Kronprinſen: 

Die Kaufl. Schüppich a, Breslau u. Löwp a. Berlin. 
Landesälteſter v. Sanden a. Görlitz. Rittergutsbeſitzer 
Zimdars a. Grebinerfelde. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Wendt a. Berlin u. Kaſten n. Familie 
a. Gumbinnen. Lieut. z. S. Hanſen a. Kiel. Student 
v. Schultzendorf a. Berlin. Oeconom Werczinckow a. Lublin. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Jerke a. Leihſtnau. Die Kaufl. Schulz u. 
Gaspari a. Berlin u. Scholte a. Leipzig. Fabrikant Kohſer 
a. Potsdam. Dr med. Erbe a. Frauenburg. Frau Rentier 


Hude u. Frau Rentier Kopitzka a. Poln. Crone. Portepee-⸗“ 


Fähnrich Gieſe a. Bromberg. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl Neumann a. Para, Piltz a. Stettin, 
Klawitter, Leſſer u. Ahlfeld a. Berlin, Stürmer aus 
Bromberg u. Frank a. Hamburg. Oekon. Herrmann a. 
Graudenz. Rent. Franklin a. Königsberg. Arzt Triebel 


aus Berlin. 
Deutſches Haus: 
Die Gutsbeſ. v. Richtbofen a. Heinersdorf, Dick a. 
Ziegen, Thymian a. Ovpliſch u. Heidtmüller n. Mutter 
a. Prlubin. Beſſtzer Hannemann a. Polzin. 


Todes: Anzeige. 

Geſtern Abend 11½ Uhr entſchlief fanft nach 
viertägigem Krankenlager an der Lungenentzündung 
unſere heißgeliebte Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, die verwittwete Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Ulrike Linden, geb. Cober, im Alter 
von 79 Jahren, welches tief betrübt anzeigen 

Die Hinterbliebenen. 

Danzig, den 1. September 1865. 


„Le Conservateur“, 
Ausſtener⸗& Verſorgungs⸗Caſſe, 


beſtehend ſeit dem 2. Auguſt 1844, laut Ordonnanz 
und eonceflionirt in Preußen ſeit dem 
9. October 1862, nimmt Kinder bis zu 10 Jahren 
zu beſtimmten Prämien auf, mit und ohne Gegen⸗ 
Verſicherung. Dies Inſtitut iſt vom franzöſiſchen 
Staate garantirt, und ſtebt unter Controle 
der Regierung. Die Theilnahme iſt ſehr bedeutend; 
denn der „Conſervateur“ hat im 1ſten Semeſter d. J. 
laut Moniteur vom 18. Juli neue Subſeriptionen im 
Betrage von 9,072,065 aufgenommen. 

Jede weitere mündliche Auskuuft zu ertheilen, ſo 
wie Agenten unter vortheilhaften Bedingungen zu 
engagiren bin ich gerne bereit und erbötig. 

Danzig, den 1. September 1865. 

Joel Davidsohn, Langgaſſe 76, 
General-Agent des „Conſervateur“ 
für Weſtpreußen. 


Geſangbücher, IE 
athenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
inladungen, Gratulationskarten und dergl. 


Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 


J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 


Bücher Einbände ſchnell und billig. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt 


Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Cirque Hinne. 


Sonntag, 3. September 1865. 


Casparino, 


mächtiges Oberhaupt einer Räuberbande, 
der Schrecken von Rom bis Neapel, 
große equeſtriſche Pantomime mit Tänzen, Evo⸗ 
lutionen, Märſchen zu Pferde und zu Fuß, aus⸗ 
geführt von 80 Perſonen. Die Pantomime endigt 
mit der Gefangennahme Casparino's und Ver⸗ 
nichtung der Räuberbande, ſodann großes Schluß⸗ 
Tableau bei bengaliſcher Beleuchtung. 
Scherasmin, arabiſcher Vollbluthengſt, in der 
boden Schule geritten von Frau Hinns. 
Der ſtudirte Mauleſel, in Freiheit vorgeführt 
vom Clown Eichler. Letzterer zahlt Jedem, 
der den Eſel 3 Mal die Bahn im Galopp 
berumreitet, ohne heruntergeworfen zu werden, 
eine Prämie von 25 Thalern. 
Herr und Madame Denys, komiſch-equeſtriſche 


Scene, ausgeführt von den HH. Hahnemann, 
Eichler und John Wells. 


Montag, 4. September 1863. 


Große Vorſtellung. 


Zum erften Male: Die bewundernswertheſten 
Produfiionen des amerikaniſchen Bullen 
Don Juan im dichteſten Feuerregen, das 
Großartigſte, was bei dieſen Thieren in der 
Dreſſur geleiſtet worden. 

Zum letzten Male: Le cheval de fleurs in ganz 
neuer Art frei dreſſirt und vorgeführt von 
C Hiune, Dieſes Pferd wird durch aufge⸗ 
ſtellte Gufrlanden und Blumen nebit Vor⸗ 
u. Rückwärtsmärſchen u. anderen ſchwietigen 
Gangarten auch 36 Schlangen Galoppaden 
ausführen. 

Le diable de Paris, gr. komſſche Scene mit Tanz. 
arrangirt von dem Amerikaner Hrn. Prescot; 
derſelbe wird hierin als Kautſchukmann 


wirken. 

Hochachtungsvoll ; 
Charles Hinns. 
RETTET BEN BITTE 
— nn 
Dictoria- Theater. 
Sonntag, den 3. September. Große Extra- und 

Abſchteds⸗Vorſtellung des Fraul. Mü 
uud der Herren Glabisch u. Holland. 
weißer Othello. Scene und Duett aus 
500,000 Teufel. Des Schaufpielers Fete 


Stündlein. Haus und Hanne und ei e 
Hebertufhuug kü ee und eine klein 
SE 
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Gans Von heute ab befindet ſich mein & 
© Cigarren- und Taback⸗Geſchaͤft d 
wieder in dem Haufe Langgaſſe 84. % 
Danzig, den 2. Septbr. 1865. 
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Julius Meyer, 
IB > > a 


Soeben erſchien bei C. F. Corad in Berlin und 
ift durch alle Buchbandlungen zu beziehen, vorräthig bei 
F. A. Weber in Danzig 


Perkiner Compaß. 


Wegweiſer für Alle, welche Berlin und das 
Leben und Treiben ſeiner Bewohner gründlich 


kennen lernen wollen. 
Mit voller Berückſichtigung 1 


aller Lokale, „wo was los iſt!“ 


8 Bogen. Mit einem Plan von Berlin. 
Preis 76 Sgr. 

Wer Berlin gründlich kennen lernen will, der benutze 
den „Berliner Compaß “., Derſelbe giebt nicht nur 
eine ausfübrtiche Nachweiſung und Beſchreſbung aller 
Merk: und Sehenswürdigkeiten Berlin's und 
deſſen Umgebung, ſondern ſchildert auch mit Humor 
und Saryre Stadt und Leute: Bertin und die 
Berliner und bietet namentlich denjenigen, welche 
Amusement ä tout prix ſucben, als kundiger Führer die 
Hand. Selbit der eingeborenſte und eingefleiſchteſte 
Berliner wird Neues, und nicht nur- Neues, ſondern 
auch Pikantes darin finden. 

An Auswärtige franco gegen Einſendung von 8 Sur 
Poſtan weiſung an obige Buchbandtung. 


Acçgouchement secret! 
Auſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemuͤthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel- Allee 20, bei 

dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Store 

Strengſte Discretion durch Conceſſion garantitk. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


